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Swerebubn unter t>em gebervietj ben Kleinwudjs reprafentreren .

Siur bie fraustatie unb bie (Sans beben feine „ negativen Kultur *
groben " erzeugt . Die meiften Ziere , bie als „3toexgeu angebro¬
chen werden , gehören aber nicht der Art an , mit der sie durch den
Namen verglichen werden . Solche „Scheinzwerge" sind z . B . das
Zwergflußpferd , die handlangen madagassischen Halbäffchen mit den
niedlichen Diebsgesichtern , die fast nur Nase, Augen und Ohr sind .
Diesen wunderlichen Nachtgeistern ähnelt ein winziger Flugbeut¬
ler und zu ihnen gesellt sich die Zwergfledermaus und der Lili¬
putaner unter den Nachtvögeln , der Sperlingskauz . Unter den
afrikanischen Antilopen gibt es solche, die nicht gröber sind als ein
Hase. Der Zwerg unter den Büffeln ist der in Celebes heimische
Anoa , ein Gemsbüffel , der nur ez- en Meter grob wird . Kümmer¬
linge , die auf Inseln leben , sind nur der Rothirsch der Hebriden ,
das Wildschwein Sardiniens und der fossile Zwergelefant von
Malta , Zypern und Kreta . Den Seefahrern sind die Däumlinge
unter den Bartenwalen bekannt , Zwerge , die immerhin 5 Meter
Länge erreichen , aber winzig sind gegenüber der Größe der Haupt¬
formen , die bis zu 3000 Zentner wiegen . Die argentinische Zwerg -
schildkröte ist nicht länger als ein Fingerglied und zu den Kakadu-
und Sitticharten gesellen sich getreue Ebenbilder vn miniature .
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CmaibuRe , Rutzkraftwagen . Zugmaschinen . Ausgabe II der

„Deutschen Kraftfabrzeug -Typenschau"
. Verleg Deutsche Motor -

Zeitschrift , Dresden -X 19 . Preis 2 Ji (Voreinsendung ) bezw. 2 .30M
(Nachnahme) . — Diese soeben neu erschienene Ausgabe der . .Deut¬
schen Kraftfahrzeug -Typenschau" gibt auf 70 Typentafeln ausführ¬
lich über die deutschen Omnibusse Rutzkraftwagen und Zugmaschinen
Aufschlub. Der Omnibus ist kein Lastwagen mehr , sondern sin
sehr grober Personenwagen . Für Omnibusse setzt sich dank geeig¬
neter Radikonstruktionen , besonders des Simplex -Rades und des
Primus -Rades , der Riesenluftreifen durch (vornehmlich von Con¬
tinental und von Phönix eingeführt ) , für schwere Fahrzeuge hin¬
gegen der hochelastische Reifen , wie er als Fulda -Parabel -Lufi -
kammer-Reifen . Metzeler-Dynamic -Reifen . ,

Hers-Elastlc -Luftraum -
Reifen u .a .m . bekannt ist . Die kleinen Lieferfahrzeuge sind durch
den Universelle -Lieferwagen mit halbautomatischer Schaltung , den
Zündapp -Lieferwagen und den Steigboy -Lieferwagen vertreten .
Neu treten die Kleinlastwagen (z . B . der Ansbach-Exvretz) in Er¬
scheinung. Technisch interessant ist vor allem der Tatra -Lieferuwagen
mit schwingender Hinterachse. Unter den Zugmaschinen interessieren
vor allem das ^i ^ ^ -MotorpfeYd bet Motoren -Werke Mannheim
als erste deutsche Zugmaschine mit komvvessorlosem Dieselmotor , der

.momag -^V1)-Radschlevper und die eigenartigen Hanomag -^ 0 -
_ Kettenschlepper . Beim Studium der Aufbauten fallen die llerdinger
Stahlaufbauten der Waggonfabrik Uerdingen , die Spezialaufbauten
der Zwickauer Fabrzeugkabrik Schumann , die Omnibus -Aufbauten
der Sächsischen Waggonfabrik Werdau sowie die Aufbauten und An¬
hänger von Gottfried Lindner . Deutschlands gröbter Karosserie¬
fabrik . am meisten auf .

„Zeitschrift für Musik" . Monatsschrift für eine geistige Erneue¬
rung der deutschen Musik. Hauptschrifll . : Dr . Alfred Heutz. Sitzt n-
gräber - Verlag . Leipzig . Februarheft 1928. Heftvreis
1 .50 JC . Absimeiventsvrels vierteljährlich 4 Ji . — Die Handel -Re¬
naissance der Gegenwart zeigt immer wieder , daß in breiten Krei¬
sen vielfach noch Unklarheit über das Wesen des Handel schon Ora¬
toriums herrscht. Da kommt denn sin so lebendig , geschriebener
Aufsatz wie derjenige von Dr . Rudolf Steglich über den noch
dazu als problematisch angesehenen . .Alexander Bülus gerade zu
rechter Zeit . Auf gleicher geistiger Höbe wird der Leser in dem
folgenden Schlub -Artikel einer für die Betrachtung der . .Eroika "
entscheidenden Aufsatzfolge aus der Feder des Hauptschriftleiters
-um Kernpunkt des Beethoven 'schen Eroika -Problems gefiibrt und
damit die Einstellung Beethovens zu Napoleon , auf den das Werk
ursprünglich geschrieben war . innerlichst begründet . Eine Reihe
weiterer Aufsätze, so von Profesior Schnerich über das Konfessionelle
in Bachs H-moll -Messe . ein polemischer über die Charakteristik der
Tonarten , ferner über Aktuelles , darunter ein hochinteressanter Be¬
richt über das musikalische Leben in Palästina , dann auch Bildbei¬
lagen (Motette in der Tbornaskirche und Hermann Erabner ) ver-
volsständigen den Inhalt des interessanten Heftes , das durch zwei
wertvolle Musikbeilagen (Biolinstück von K . Kern und Klavierstück
von K . Beilschmidt) noch seine besondere musikalische Würze erhält .

Zwischen zwei Revolutionen . Der Geist der Schinkelzeit . Von
Ernst Heilborn . Volksverband der Bücherfreunde . Wegweiser -Ver¬
lag E .m .b . H . Berlin -Charlottenburg 2. Berliner Str . 42/43 . — Das
Zeitalter von 1789 bis 1848 ist durch einen unvergleichlichen Reich¬
tum an fesselnden Kulturerschemungen weltgeschichtlichen Bewe¬
gungen und interessanten Einzelzügen ausgezeichnet ,
deutsche Geschichte von unabsehbarer Bedeutung . . Ernst

Es ist für die
Heilborn .

in dem Deutschland einen seiner feiMen Seelenkenner und Dar¬
steller verehrt , hat dieses Zeitalter in seiner ganzen Mannigfaltig¬
keit erforscht. Von den innersten SeelLnregungen bis zu den Aeußer -
lichkeiten der Kleidung und Wohnung hat er in seinem Buche alles ,
das für die Zeit charakteristisch ist . mit umfassender Liebe zur An-
schaung gebracht . HetlborL : belauscht den Pulsschlag der Zeit , er
spricht als intimer Kenner und we'itschauender Deuter . Cs gab
bisher kein Buch, das den Geist und das Kleid dieser Epoche mit
ähnlicher Universalität zu schildern vermochte. Ein künstlerisch recht
ansprechender Einband in gutem dauerhaften Halbleder ausgeführt ,
erhöbt die Freude am Besitz di^ es Wertes , für das die Mitglieder

B . d . B . 3 . 10 RM . zahlen . Es tft der neueste Band der achten
rhresveihe . Die Iabresreibe des P . d . B . ist als eine Anregu
neuer Lektüre gedacht. Die Werte der Iabresreibe des V . d.M neuer Lektüre gesamt. 'v \e roerre oer Jabre

find grundsätzlich nur Neuerscheinungen. Werke lebender deutscher
Schriftsteller, die weder in Buchform nock
schüNeu vorher veröffentlicht worden find .
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bfe ß(b bewaffnen , beruhtet bas neue &eft bet . . K o teile Immer
wieder zeigt sie uns Wunder der Natur , vor denen wir staunend
stehen und erzählt von Dingen , die uns neu sind. Ueberrafchend
schön sind auch die Bilder . Was wir da von stürzenden ^ "ub -
lawinen . von Autofahrten durch die Wüste und Austernvlantagen
zu sehen bekommen, übersteigt alle Erwartung . Die . . Koralle " ist~ . Nidas Lieblingsblatt aller Naturfreunde geworden .

Le Traducteur . eine Zeitschrift in Deutsch und Französisch, beide
Sprachen rein richtig nebeneinander gestellt , wird überall dort will¬
kommen sein , wo Borkenntnisie schon vorhanden sind das Be¬
streben besteht, sich in angenehmer Weise weiter zu unterrichten .
Probeheft tatenlos durch den Verlag des Traducteur in La Chaux-
de-Fonds (Schweiz) .

Nätselecke
Bilder -Rätsel

&

Wechsel -Rätsel
Schreibt man mit G das Rätselwort ,
Wird d 'rauf herumgetreten :
Mit K läuft Mancher damit fort ,
Und zwar ganz ungebeten .

Nälfelauflösungen
Einsatz-Rätsel : Brei —,Erbe — Berberei .
Besuchskarten -Rätsel : Edith , Marianne , Marga , Veronika .
Richtige Lösungen sandten ein : Friedrich Nitschky . Karlsruhe *

Mühlburg .

MH und kiumor
Begriffe . Mark Twain äußerte sich in seiner geistreichen und

witzigen Weise einmal folgendermaßen über Kapital , Geld usw . :
Vanderbilt kritzelte ein paar Worte auf ein Stückchen Papier

und verleibt ihm dadurch unter Umständen den Wert von Millio¬
nen — das ist Kapital .

Die Regierung nimmt anderthalb Unzen Gold , stempelt einen
bl -itzessprübenden Adler darauf und nennt es eine 20-Dollarmünze
das ist Geld .

Ein Mechaniker nimmt ein Stück Stahl , das fünf Dollar
Wert isttUnd arbeitet es um zu einem Stück von tausend Dollar —
das ist Wertzuwachs .

Ein Kaufmann versteht es . einen Artikel , der ihn nur
5 Cents kcHet , für einen Dollar zu verkaufen — das ist Geschäft.

Eine Dame , die einen kleidsamen Hut für 75 Cents kaufen
könnte , zieht es

'
vor , für einen Hut 27 Dollar auszugeben — das

ist Wahnsinn .
Ein Arbeiter schuftet 10 Stunden am Tage und erhält da¬

für einen Dollar — das ist ehrliche Arbeit .
Ich , der arme Mark Twain , stelle einen Wechsel von 20 000

Dollar aus und hoffe dafür 20 000 Dollar zu bekommen — das ist
Einbildung .

Vorsicht. Ein Nürnberger Kaufmann , befragt , warum er nicht
Ablaß kaufe , antwortete : „Ich tu nit Geld in einen Kasten , zu
dem mir der Schlüssel fehlt !"

Sprüche . Wer kein Geld hat , dem hilft nicht, daß er frumm
ist .
Geld verdarwt de Welt .
Denn jeder echte Demokrat
habt nur das Geld , was er nicht bat .
Wer Geld bat , auch Ehr ' und Ansehn'
in der Welt bat .

(Luther ) .
(Hermann Boßdorf ) .

(A . O . Weber ) .

(Heine ).
Gott wird mit uns sein , wenn es auch nicht auf dem Zehnmark¬

stück stebt, sondern nur auf dem Jwanzigmarkstück .
(Abgeordneter Dr . BamLerger im Deutschen Reichstag am
23. November 1871) .

ber Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H. Winter , Karlsruhe.
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Lrützttng
Boa Mar Barthel

Ewiger Frühling ist Über die Erde gebaacht,
Goldener Dunst um blühende Berge raacht .
Wolkenbrüche aus Schatten , stürzender Regen aus Licht.
Ein über der Erde unverwelkbar Gesicht.
Der Winter zersprang , und aus dem filbernen Riß
H*bt sich der Frühling strahlend aus Finsternis .

Du meine Geliebte , in Tränen gebadete Frau ,
Run fingen die Bögel hoch über Blumen und Tau .
Schmerzen wichen dem stürzenden Regen der Lust,
Unverwelkbarer Frühling ist einer Liebenden Brvst .
Siehe die Erde » lächelnd durch goldenen Rauch.
Immer noch Tränen ? Bleüh ! Lächle du auch !

Das groste Ntznen
Wieder wandert es durch die Lande , leuchtend wie die

weißen Späher da droben , die die Bläue unterbrechen , als wollten
sie die sehnende Kreatur ängstigen , necken. Warm wie die
Strahlen , die auf wintermüdes Gauland herabzittern , wonnig , be¬
lebend , schaffend .

Froh , wie die Millionen von kleinsten Sängern , deren Niles -
welle und Urwaldrauschen , vom kahlen Haa erzählen , jenseits
überm blauen Meer hinter weißen Bergen . Dem Hag , der nach
Lenzesgrün verlange unb junger Brut hungrigem Geviepse.

Dab es jetzt wieder aufwärts gebt im Leben , dieser Glaube
senkt sich balsamgleich auch in das wundeste Herz. Lichter und
lichter wird es und sonnendurchflutete , laue Märzenluft , läßt
glutende Zeiten vorausahnen . Traulich träumen sich wiegende
Kätzchen am Murmelbach von nahem Blätterrauschen . Daseins¬
trunkene Gelbfaltei . taumeln in frühreifem Stolze über erste
Buntkelche dahin . Brünstig schlägt der Amsel volle Weise an des
Wanderers Ohr und im treugrünen Tann übt hoffende Cbor -
gemeinschaft.

Irgendwo in der Stadt Getöse, steht das schlotebeschattete
Werk . Und irgendwo , auf dessen düsterem Hofe siebt an kahler ,
sparrer , schmutziger Mauer ein Bäumchen . Niemand hat es ge¬
pflanzt . Es ist nicht inventarisiert , steht mit nichts zu Buch, ge¬
bürt niemanden , wenigstens insofern , als niemals Anspruch
darauf erhebt . Das einzige „lebende" Werkszubehör !

Ja , es lebt ! Drum ahnt es jetzt auch . Ahnt , so etwa wie ,
daß es jetzt zum Lenz gebt . Und schön schwellen seine Knospen,
die wenigen , armseligen , die es trägt . Schon schimmert es grün
unter der Hülle Sprengritz , schon lechzen junge Triebe blau
ätherwärts .

Und Männer geben vorbei . Täglich . Biel , viele . Schweiß¬
glänzend und rutzgeichwärzt. Jahrein , jahraus . Die meisten von
ihnen haben es noch nie beachtet, das Bäumchen , das da em¬
porstrebt , schlank, unterernährt , dem Lichte zustrebt wie hofum-
mauerte , schmalbrüstige Proletarierjugend . Obwohl sie schon
tausenden von Malen daran vorübergegangen sind , haben die
Volksproleten ihren einsamen Klasseckgenossen da an der Werks¬
mauer noch nie bemerkt . Höchstens so zu gewisser Zeit , da siebt
dieser oder jener jugendliche Arbeiter , auch wohl schon einmal
dieser oder jener versonnene Alte , daß da hinten ein Bäumchen
anfängt zu treiben , zu grünen , Blätter zu tragen , deren herbst¬
liches Fallen dann Monate später Proletarier Augen , ganz we¬
nige , mit Wehmut begleiten .

Zwei junge Burschen gingen dran vorbei . Märzluft wirbelte
dicke Rauchschwaden über ewig kahlschwarze Dächer. Und die alte
Sonne leuchtete. Und der eine der beiden Junker der Arbeit
trat heran an das Bäumchen . Der andere folgte ihm . Sie be¬
schauten es . Von allen Seiten . Und jede seiner boffnungsge -
schwellte« Knospen . Und da , da wars ihnen , als klänge aus

mageren , kahlen , geschwärzten Zweigen so etwas wie ein Lied.
Me das grobe Lied des Höffens , des Lebens . . . des Atmens .
Und des Bäumchens Lensesabnen lieb sie aufmerken , aufhorchen,
jene Zwei . Was huschte da von ihren Stirnen hinweg ? Fin¬
sterer Ernst ? Was flammte da aus ihren Augen ? Dem Bäum¬
lein schiens als fei es kühn-gläubiges Leuchten. Dann gingen sie
wortlos weiter , wortlos wie sie dagestanden hatten . Aber sie ver¬
standen einander . Und in ihnen brausten wuchtige Akkorde .

von zahmen Sroflkahen
Mit Einverständnis der Schriftleitung der in schö¬

nem Kupfertiefdruck erscheinenden illustrierten Zeitung
„Die I . Z . 20 Pfg .

" entnehmen wir oer Nr . 9 dieser
Zeitschrift folgende interessante Abhandlung des bekann¬
ten Zoologen und Redaktionsmitgliedes der I . Z . , Dr .
Theodor Knottnerus -Mever :

Zahme Grobkatzen? Zahme Löwen , Tiger , Leoparden ? Gibt
es denn so etwas ? Ja , das gibt es . Wer mit diesen Tieren zu
tun gehabt hat , der weiß es , der kennt die geradezu rührende An¬
hänglichkeit und Treue dieser Tiere an ihren Pfleger und an solche
Menschen, die ihnen mit Verständnis und Liebe sich nahen . Nur
zu viele sehen ja im Raubtier , in den groben königlichen Katzen
nur blutgierige Mörder , die morden um des Mordes willen . Nein ,
das tun sie nicht, sondern sie tun es , um zu leben . Sie erfüllen nur
d i e Aufgabe im Leben der Natur , die diese ihnen gesetzt hat , das
Gleichgewicht im Haushalt der Natur aufrechtzuerhalten und das
nicht Lebensfähige , Untaugliche auszumerzen , sein Weiterleben und
seine Fortpflanzung zu verhindern . Ihr wichtige Aufgabe ist es,
solche Arten , die sonst durch übergroße Vermehrung das Gleichge¬
wicht im Haushalt der Natur stören würden , niederzuhalten . Wo
menschlicher Unverstand die Raubtiere vernichtet hat , da erkennt man
den Schaden . Wo der Fuchs fehlt , vermehren sich Hamster und
Feldmäuse , und wo der Tiger ausgerottet wurde , leidet der Acker¬
bau unter dem Schaden der Wildschweine.

Die Raubtiere verdienen unsere Liebe , sind sie doch fast alle
geistig hochstehende , empfindsame Tiere . Ihre Lebensweise zwingt
sie , die Beute zu suchen, zu überlisten und zu überwältigen . Ihnen
wächst das Futter nicht zu , wie den Pflanzenfressern .

Sie verdienen unsere Liebe und unsere Achtung, diese herr¬
lichen Tiere , und sie vergelten beides . Wie zahm, wie anhänglich
können diese großen Rcru>ber werden ! Hcvgen-beck besaß vor zwanzis
Jahren noch seinen alten Löwen „Triest "

, der nach langjähriger
Künstlerlaufbahn im Stellinger Tierpark das Gnadenbrot erhielt .
Jeden Nachmittag besuchte ihn der alte Hagenbeck in der Löwen¬
grotte , und es war ein herzerfreuender Anblick , die beiden , Herr
und Löwe , wie zwei alte Freunde sich begrüben zu sehen .

Im zoologischen Garten in Rom , den ich 10 Jahre lang leitete ,
erhielten wir einen fast zweijährigen Löwen namens „Faff " zum
Geschenk. Er war von einem Schutztruvpenoffizier am Faffflusse
(Juvaland ) gefangen und aufgezogen worden . Faff wurde auch
mein Freund , und nur ungern ließ Faff den Besucher wieder aus
dem Käfig heraus . - Ich boiuchte ihn oft in seinem Käfig und tomt*
nahm das Liebkosen und Schmeicheln kein Ende . Zeitweilig wurde
Faff allein gehalten : dann besonders verstand er es , sich geschickt
vor die Ausgangstüre zu legen , den Bauch in die Luft streckend
wie ein spielender Hund . Er wollte als Tier nie allein sein und
den Besucher am Hinausgehen hindern . Man mußte ihn mit List
und guten Worten weglocken und schnell entwischen, denn zwischen
die Beine des liegenden Tieres zu treten , kann gefährlich werden .
Svielend erhascht es mit den vier Pranken die Beine , und zieht
man sich jäh zurück , so kommen die Krallen heraus und halten fest. .
Der Naturtrieb läßt das Raubtier festbalten , was es bat , und so
kann es ohne jede böse Absicht des Tieres zu schweren Verletzungen
kommen. Darum an ein liegendes Tier immer von der Rückseite
herankommen ! Faff war so zahm , daß ich bisweilen auch Bekannte
mit in den Käfig nahm , wobei ich natürlich Freund Faff beobach¬
tete , und das wußter er auch . Einmal , als ich einen mich beglei¬
tenden Herrn , wie ich es immer tat , zuerst aus dem Käfig geben
lieb , duckte sich Faff , um aus Spielerei und Schabernack, den Herrn
von hinten anzuspringen . Ich erhob den Finger und sagte nur
„Faff , paß auf"

, worauf er mich mit der unschuldigsten Miene an¬
sah und sich rvi-eder „vorschriftsmäßig " hinlegte . Wir kannten un¬
gut , Faff und ich , und wir hatten uns gern . Rur wenn er ftaß .
war Faff ungenießbar , tobend vor Gier uad Wut . Sr muß «oovt
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^Rod ^ u alt , als \\e su mix tarnen . Meine öaushältexin so&
mit t>ex Flaiche aui , und „DiNi " und „Here"

, io hießen sie , wurden
jo zahm , daß fie noch als dreijährige Tiere meine Haushälterin
« nd mich in ihrem Käsig freudig begrüßten , besonders jene , der sie
die Pfoten auf die Schultern legten und das Gesicht leckten . Ja ,
Weiner Haushälterin und unferm braven Oberwärter gaben sie auf
Befehl ihr Fleisch heraus ! Futterneid kannten sie nicht , denn jede
Störung beim Fressen war streng vermieden worden . Das sind die
blutgierigen Bestien "

, wie der Mensch mehr unschön als liebevoll
Diese herrlichen Tiere zu nennen liebt .

Wenn man mit jungen Löwen in Fühlung bleibt , sie nicht zu
jpät von der Mutter wegnimmt oder, noch besser , sie selbst aufzieht ,
dann bleiben sie durchweg zahm. Es gibt natürlich auch schon unter
den jungen Tieren die verschiedensten Charaktere und Tempera¬
mente . Da mub die Kunst der verschiedenartigen Behandlung ein-
fetzen und ausgleichen .

In Rom haben wir grundsätzlich alle unsre Löwen so behan¬
delt , sind wir so mit ihnen in Fühlung geblieben , daß wir wenig¬
stens su ihnen in den Käfig gehen konnten . Wenn die jungen Lö¬
wen auf dem Bilde in einer Ecke sich zusammenscharen, so geschieht
das nur aus Angst vor dem Photographen mit seinem unheimlichen
schwarzen Kasten . — Eine Gruppe zweijähriger Löwen aber war so
rahm , dab der Oberwärter sich unter sie setzen und mit einem Stäb¬
chen aufgesviebte Fleischstückchen von einem Teller verteilen konnte.
Hübsch anständig nahmen die Tiere das Fleisch vom Stock und
jeder wartete , bis die Reihe an ihn kam .

Mit dem Löwen Dilli führte der Oberwärter auch einen kunst -
- erechten Ringkampf aus .

Weniger leicht allerdings werden die Tiger so zahm wie Lö¬
wen , trotz ihrem noch mehr katzenartigen Temperament . — Als
junge Tiere sind auch Tiger reizende , liebe Kerlchen. Doch auch
ausgewachsene bleiben bisweilen zahm . Sawade besaß vor Jahren
in seiner Tiergruppe den zahmen „Alexander " der in Hagenbecks
Tierpark noch als ausgewachsenes Tier an der Kette geführt wurde .
In der von Bendix vorgeführten Tiergruppe des Zirkus Krone
lefctc eine Tigerin namens Favorite , die im Laufe der Jahre bei
guter Behandlung zahm geworden ist , daß Bendix ihr die Jungen
aus dem Käfig nehmen kann , ohne oab die sonst sehr gute Mutier
sich aufregt . Sie vertraut ihrem Pfleger .

In Rom bekamen wir zwei 14 Monate alte Tiger . Auch sie
wurden an die Anwesenheit von Menschen in ihrem Käfig ge¬
wöhnt . Ich bin mit dem Oberwärter zu ihnen gegangen . Es ging
gut , und oft fütterte ich sie mit Fleischstückchen auf einem kleinen
Stecken . Höchst wohlerzogen nahmen sie die Bisien.

Dort hatten wir auch eine alte Tigerin . Fanny hieß fie . Einst
wirkte sie in Sawades Gruppe mit , dann in Rom bei Filmaufnah¬
men , und endlich erhielt fie bei uns das Gnadenbrot . Backenzähne
Hatte Fanny nicht mehr . Sie bekam deshalb durchgemablenes
Fleisch und viel Milch , und das Fleisch konnte man ihr ohne Ge¬
fahr aus der bohlen Hand geben , ja su diesem Zweck zu ihr in den
Käfig gehen. Nie war Fanny unzuverlässig , sie war und blieb eine
treue Tigerseele , bis sie eines Tages schmerzlos starb . Sie hatte sich
abends in ihr Strohlager gelegt , und am andern Morgen fanden
wir sie , scheinbar friedlich schlummernd, tot .

Grob ist die Zahl zahmer Leoparden , die ich das Glück hatte ,
j « römischen Tiergarten zu pflegen . Es waren wohl 15 an Zahl ,
und nur ein einziger , ein alt gefangenes Männchen , war unnah¬
bar und bösartig . Die Erinnerung an die Gefangennahme , viel¬
leicht auch an erlittene Mißhandlungen wirkten nach , und das Tier
schien auch nicht geistig zurechnungsfähig , denn eines Morgens fan¬
den wir es tot mit abgefressenen Zehen verblutet in seinem Käfig ,
gestorben an Selbstverstümmelung .

Die andern waren alle meine Freunde . Zwei etwa einjährige
Leoparden genossen sogar eine beschränkte Freiheit ; wir führten sie
oft ins Freie . Der eine von ihnen , Lulu , erkannte mich , als ich im
Frühjahr 1921 nach mehr als fünfjähriger Abwesenheit nach Rom
zurückkehrte , sofort wieder . Ich ging zu ihm, der inzwischen würdig
und bejahrt geworden war , in den Käfig , und nun wollte die
Freude des Wiedersehens kein Ende nehmen . Mit krummem
Rücken und hochgestelltem Schwanz rieb Lulu sich an meinen Bei¬
nen oder zwischen ihnen durch . Dann wieder nahm ich ihn in den
Arm , Backe an Backe, und drückte ihm einen Kub auf . Der treue
Freund von einst — Lulu kam 1913 in den Garten — war mir treu
geblieben .

Zwei indische Leoparden , die ausgewachsen zu uns kamen,
Linda und Lisa , waren so zahm, dab man sich kaum von ihnen tren¬
nen konnte , wenn man zu ihnen in den Käfig ging . Immer gin¬
gen sie zwischen den Beinen durch . Doch eines Tages hatte ich mit
Linda einen Zwischenfall. Ich streichelte sie , diesmal von auben ,
indem ich sie durch das Gitter hindurch mit beiden Händen unter
dem Leib faßte und ans Gitter zog. Plötzlich lag Lindas rechte
Pfote auf meinem linken Arm . „Linda , was macht du ?" sagte ich
ruhig zu ihr . Da nahm sie ihre Pfote herein , ohne dab die Krallen
derauskamen . Hätte ich gezuckt , oder den Arm zurückgezogen , so
würden triebmäßig , eben um die Beute zu halten , die Krallen ber-
ausgekommen sein, und mein Arm wäre übel zugerichtet worden .

Auch mit den zahmsten Tieren mub man umzugehen verstehen,
wenn man nicht in Gefahr kommen will ; das sollte ich auch mit
einer andern Leopardin, Kati mit Namen , erfahren . Kati kam
aus Privatbesitz , war etwas mehr als ein Jahr alt und sehr zahm.
Als der Oberwärter sie spät abends von der Bahn holte und dann
die Kiste in meine Wohnung brachte, öffnete ich sofort den Schieber
And lieb das schöne Tier etwas auf dem langen Flur meiner Woh-

\ xv v »x t \ xi . *Xx \ xvxv ö, ' ®!;Stau \mt > 'öaxauX XeVtte axtta \w Vw
zurück.

2m Garten bekam sie als Gatten den Leovarden Pevpino . Auch
er war ein Geschenk und zabm . aber Pevvino war maßlos eifer¬
süchtig und dann und wann deshalb unzuverlässig . Als ich einmal
das junge Paar im Käfig besuchte , streichelte ich zunächst , wie ge¬
wohnt , den liebebedürftigen Pevvino . Er rieb sich an meinen
Knien , und ich beugte mich zu ihm hinunter . Da fiel mir plötzlichein schweres Gewicht, wie ein Mehlsack , auf Hals und Schultern ,sodab ich beinahe vornüber gefallen wäre . Kati war auf mich ge¬
wrungen . Ihre Vorderläufe hingen rechts und links von meiner
Schulter herunter , während sie ganz lose meinen Hinterkovf mit
den Zähnen fabte . Ich blieb ruhig in meiner Stellung , nahm Katis
rechte Pfote , legte sie auf meine linke Schulter hinüber , streichelte
Katis Gesicht und schüttelte sie nach links ab . Dann rief ich sie zu
mir und streichelte sie , denn Kati war im Recht. Ich batte sie ver¬
nachlässigt, und sie war eifersüchtig geworden . Das mußte ich wie¬
der gutmachen.

Würde ich nach Katis Sprung mich jäh aufgerichtel haben , >o
würde die Lage gefährlich geworden sein. Schon, um nicht abzu¬
rutschen, würde Kati die Krallen eingeschlagen haben , und mir zum
wenigstens der Anzug , wahrscheinlich aber auch Kopf und Gesicht
übel zugerichtet worden sein . Ebenso falsch wäre es gewesen, wenn
ich Kati geschlagen hätte , das würde sie nicht verstanden haben .

Kati wrang überhaupt gern . Kam man su ibr in den Käfig ,
so wrang sie unfehlbar blitzartig schnell mit allen vier Läufen ,aber immer mit Samtpfötchen , dem Besucher gegen die Brust . Das
war ibr Sondervcrgnügen . Ging man aber auben an ihrem Käfig
vorbei , so vollführte sie den gleichen Sprung gegen das Drahtge¬
flecht , möglichst immer dann , wenn man gerade nicht aufvabte , denn
Katis besonderes Vergnügen war es , su erschrecken.

Es waren mir immer liebe Stunden , wenn ich zu meinen
Leoparden in die Käfige geben und mit ihnen Wielen konnte. Bis¬
weilen mußte man auch als Friedensstifter auftreten . So bekam
„Lulu " in seinen alten Tagen noch eine jugendliche Gattin . Wir
wußten nicht, wie er sie aufnehmen würde . Darunr gingen ich und
der Oberwärter in den Käfig . Jeder von uns setzte sich an eine
Wand und rauchte seine Zigarette . Das junge Paar machte sich
untereinander bekannt . Zuerst paßte es Lulu nicht gain , „hl
Ruab " verloren su haben , dann fand man sich . Nachdem wir sie
beide liebkost halten , konnten wir sie unbesorgt allein lassen.

Auch einen -abmen Puma batten wir in Rom . Jack hieß er,
obwohl ein Weibchen. Jack lebte mit Leoparden zusammen, und
war wahnsinnig eifersüchtig. Da mußte man aufvasien , sonst schlug
er die Krallen in die Waden . Die Eifersucht war Jacks schwache
Seite , aber sv zabm war er , daß er allabendlich von seinem Äußen -
käfig etwa 25 Meter durch den Gang hindurch nach seinem so wert
entfernten Jnnenkäffig lief und durch die hochgebobene Falltüre
hineinsvrang Niemals dachte er an Ausreiben . Wenn es hieß
„Allez . Jack , nach Hause"

, dann lief er schnurstracks zum Innen¬
käfig. Ein anderer junger Puma war so zabm, daß man mit ihm
wie mit einem jungen Hund im Sand herumtollen konnte. Sein
liebster Freund ober eVtifoTfs sin
ganz zahmes Tier .

Diejenige Großkatze , oie um ouurißfxtru , man rann mtu- n zu¬
meist. in Gefangenschaft zahm ist , ist der Gevard . Ich hielt Gepar¬
den in Rom in Antilovengehegen , wo sie ordentlich laufen und to¬
ben konnren . Alle waren sie zahm. Kam man zu ihnen ins Ge¬
hege , so liebten sie es , einen anzusvringen . Es mar Spielerei .
Einer sprang mir immer nach der Kehle , und regelmäßig warf ich
ihn , mit dem linken Unterarm gegen seinen Hals schlagend, zurück.
Das war und blieb unsre gewohnheitsmäßige Begrüßung . Kamen
neue hinzu , so führten wir sie an der Kette in das Gehege. und
nun liefen von allen Seiten die Geparden hinzu . Einer der Neu¬
linge erschrack derart , dab er in seiner Not sich gegen mich wandte
und mit einem Hieb der rechten Vorderpfote Kragen , Schlips und
Kragenknopf in einen bedauernswerten Zustand versetzte .

Ein Original war die Gevardin „Cbechina"
. Sie lebte am

liebsten mit dem Schimpansen Greti zusammen , und beide tollten
in voller Freiheit auf dem Rasen umber . Ihre Lieblingsspeise wa¬
ren gekochte Zwiebeln . Gab es die , dann wurde die sonst so ge¬
mütliche „Cbechina" ungemütlich , auch gegen Greti . Dann verstand
sie keinen Spaß mebr . Ihren Wärter begleitete sie morgens sum
Futterraum , und ibr größtes Vergnügen war es , die frei im Gar¬
ten fliegenden Pfauen aufzuscheuchen , deren Warnrufe anzeigten ,
wo sich die Schöne gerade herumtrieb . Sie fabte aber nie einen .

Ihre Angewohnheit gegen nackte Beine anzulaufen , machte sie
zu einem Schrecken der Jugend . Dazu kamen fortwährende Mel¬
dungen seitens der Besucher , ein „Tiger " oder bestenfalls ein Leo¬
pard sei ausgerückt. Da mußte „Cbechina" ihre unbeschränkte Frei¬
heit einbüßen . Sie war inzwischcn zu einem stattlichen Tiere ber -
angewachsen.

Ja , die Tierkunde ist schwer , und unter ihrer Unkenntnis müs¬
sen , wie man siebt , auch die Tiere leiden .

Viele Geparden habe ich in meiner Tätigkeit kennengelernt ,
aber nicht einen einzigen bösartigen darunter , und auch unter den
andern Grobkatzen ist die Zahl derer , die mir nabestanden , nicht
klein . Gerne erinnert man sich immer wieder dieser schönen und so
lieben , anhänglichen Tiere , der zahmen Großkatzen, die wahre
Freunde werden können.

(Wir machen hier noch besonders auf das reich illustrierte ,
spychologisch sehr interessante Werk „Tiere im Zoi^ des gleichen
Verfassers aufmerksam , erschienen im Verlag Dr . Werner Klink -
Hardt .)
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Die Riviera liegt da und sieht aus .
Sie ist die zweidimensionalste Landschaft, die sich denken läßt ;

für den Küstendamvfer -Passagier ist sie ein Traum , für den, der
auf einer Klippe steht und in die Bucht bineinsiebt , ein Paradies
— man darf nur nicht in das Paradies bineingehen . Dann ist
alles aus . Die französische Riviera ist nur gemalt und zwar auf
Blech .

Da , wo freie Plätze und Sanatorien für arbeitende Menschen
stehen sollten , liegen Privatbesitzungen , die Gott im Zorn geschaffen
hat . Die Flora erinnert an einen verkrüppelten Grunewald , in
den sich einige unglückliche Palmen verirrt haben ; sie stehen da her¬
um : sich mit den übrigen Bäumen unterhalten können sie nicht, und
nun blühen sie unentwegt afrikanisch vor sich hin . Auch fleht man
Agaven mit fetten , harten Blättern , auf denen , mit dem Messer
geritzt, eingewachsen zu lesen steht : „Pvonne et Alvhonse 1926" .

Abends siebt die Landschaft aus wie die Kulisse einer Operette
beim Finale des zweiten Aktes : kleine Lichtvünktchen zwinkern an
den Uferstraßen , die Konturen liegen in trefem Schwarz -Blau ge¬
bettet , und während sich das zerzankte Paar mit den rudernden
Armen flehend verliebt zuwinkt , fällt langsam der Vorhang .

Am Ufer des Meeres zieht sich die „coriche " bin , eine Auto¬
straße , deren Sausen alles mit sich reißt : Stille , Licht, Luft und
Atmosphäre . Dahinter pfeift die Eisenbahn , und die ganze Riviera
ist nur ein paar Meter breit , Dann kommen die guten Felsen
und die schlimmen Häuser .

Hier und da treten die Besitzungen etwas zurück und lassen
Platz für staubige Straßen . Wenn ein Kasino dabei steht , ist es
eine Ortschaft , mit vielen großen Hotels . Diese Hotels sind gar
keine Hotels . Sie spielen alle Hotel .

„Von prominenten Gästen der letzten zehn Jahre "
, sagt der

Hotelvrosvekt , „sind zu nennen : Der Präsident der französischen Re¬
publik , Paul Deschanel; die Prinzessin Luise , die Herzogin von
Argyll , Sarah Bernhard . . . . Die große Schauspielerin "

, sagt der
Prospekt , „sab eines Tages auf einer Loggia in der zweiten Etage ,wo man nur den Himmel , Blumen und das Meer steht ; da sagte
sie in ihrer poetischen Art , daß man sich hier auf dem Bug eines
großen Schiffes wähnte . Und daun keine Brause im Bade¬
zimmer ! "

Bor der Hotelrür steht ein Portier , der der erste Mann des
Unternehmens ist ; er ist so mächtig , daß ihn das Los „letzter
Mann " zu werden , niemals treffen konnte ; denn in die Toilette¬
räume ginge er gar nicht hinein . In der »„hall " stehen Palmen
und vielbundertjährige Engländerinnen ; wenn man sie da herum -
wirtschaften sieht , so ist immer nur zu fragen : „Wer arbeitet eigent¬
lich in England für all diese Frauen ?" Der Mittelpunkt eines
modernen Hotels , in dem Leute ruhen und schlafcn wollen , ist
eine Musik-Kapelle .

Man stelle sich vor : jemand sei gcnötigr . in Eberswalde zu
Pfingstm in seiner Ausspannung zu übernachten ; zu Hause wird
er dann davon erzählen , wie er nachts beständig mit Eröhlen der
Kutscher und von einem Orchestrion gestört worden sei . Genau das
erlebt er in einem modernen Hotel , nur ist cs an der Riviera um
eine Kleinigkeit teurer , dafür aber das Essen in Eberswalde bester.
Natürlich darf man nicht vergessen , dab in der Ausspannung kleinevorgedruckte Speisekarte auf dem Tisch liegt : wenn es eine dünne
Cuvve , ein Pastetchen , bejahrten Fisch und ein bejammernswertes
Huhn mit Kartoffeln gibt , so sieht das Menu so aus :

„Potage L la Potage
Vol au Vent ä la Val€ry

Sole a la Reine de Portugal
Volaille ä la Poule

Pommes ä la Pommes
Fruits "

Dazu spielt das Orchester in das Vichy -Wasser hinein , das sichdie Engländer in den Bauch gießen , es gluckert empört , wenn es
unten ankommt und schwappt leise im Takt der Musik. Diese Musikder französischen Kapellen , die Jazz spielen , hört sich an , wie wenn
einer mit halbwegs richtiger Aussprache englisch vom Blatt liest,ohne ein Wort zu verstehen . Erst wenn sie den aktuellen Walzer
aus der „Lustigen Witwe " zersägen ,

'fühlen sie sich wieder im natio¬
nalen Element .

Je schlechter das Essen , desto lieblicher der muitt -em ’hotel , der
sich über mich wie über einen Kranken beugt , ob es mir denn
schmecke, und ob es mir munde , und ob ich zufrieden sei . . . Lieber
Gott , gib mir doch den Mut , daß ich ihm ein Mal , nur ein einziges
Mal , mit der Gabel in den Bauch pieke . . . !

Es sind viele Deutsche da . Sie haben ein bißchen Angst vor
der feinen Umgebung , und das sollen sie ja wohl auch . Im großen
ganzen aber bemühen sie sich , ihr mondaines Leben den illustrierten
Zeitschriften anzuvassen . in denen e ^ abgebildet ist.Aus den Hotels können die feinen Leute nur noch in ihre
Autos steigen, die , lang wie ein Haus , vor dem Haus brummen .
Einen Schritt darüber hinaus und sie stapfen in Staub , ungepfleg¬
ten Wegen , an grauenvollen Straßenfronten vorüber — denn die
Riviera ist dreckig, ohne pittoresk zu sein : unmalerischer Schmutz .Man hat in allen Ortschaften das Gefühl , hinter Filmkulissen zu
stehen ; kein Mensch glaubt davon , die einheimischen Komparsen
nicht, die Fremden eigentlich auch nicht ; sie machen aber ein krank¬
haft vergnügtes Gesicht und wagen nicht , sich einzugestcben , daß esan hundert anderen Küsten schöner , weiter , kräftiger und naturhaf -
ter ist . Sie erliegen rettungslos der Zwangsvorstellung „Riviera ".Der Höhepunkt dieser fixen Idee ist Monte -Earlo .
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Die SuieWätt \et* n ans \o\ e ’Sfcatais Dante —
quoUene Ornamente gerinnen an t>en Wanken , Pnttenget \ufetnmit Recht in vergoldete Posaunen , und in Oel gemalte Gemälde
zeigen an , wovon unsere Väter nachts geträumt haben , wenn Mut¬
ter schon, mit aufgesteckten Zövfen^ schlief . An den Tischen spielen
fie. Spieler find aus der ganzen Welt gleich . Hier muß man die
Leidenschaft noch durch sechs dividieren , denn wenn fie zehn Francs
setzen , dann sind es nur eine Mark und fünfzig , und sowas stört
sehr. Auch ist die Flucht in die Romantik des Spieles beute min¬
der groß als damals , als dein Papa und deine Mama hierher mit
dir ihre Hochzeitsreise machten : Heereslieserungen , Kriegsgewinn¬
ler , Börsensvieler , JnslationisM — es gibt beute so viele Monte -
Carlos ! Biele Spielende tragen in Bücherchen ein , was die kleine
Kugel zusamm-eivkugelt — und es ist besonders lustig , die Damen
über ihre Kurven gebeugt zu sehen ; sie haben keinen Schimmer von
Wahrscheinlichkeitsrechnung , richten sich aber streng nach ihr . Aus
diese Weise erzielt die Bank ihren Umsatz .

Die Fassade des Casinos in Monte -Carlo ist von Dränier , dem
Erbauer der Pariser Over . Diese Fassade sieht aus . . ..

„Herr Gras , was denken Cie von mix ? Ich bin eine anstän¬
dige Frau !

" Komm mit mir in den kleinen Pawilljoobn — Mit
schmetternder Faust und mit trockenem Pulver — Migalaweia —
«Ich war mit ihr im Lbambre -S ^vare , und sie hat mit ihrem
Diamanten meinen Namen in den Spiegel gekratzt !

" — Kostbares
Nippes im Salon , in der Vorhalle große Palmen — Valse Bleue
und Amoureuse , und das von Zigeunern . . . — Svitzengeriesel
und die Dessous und Frou -Frous Wasmuths Hühneraugenringe
in der Uhr — Eine Rokokkoquadrille bei Rof — Ein Kub ohne
Schnurrbart ist überhaupt kein Kuß ! — „Und seh 'n Sie wohl , dar -

*um bin ich : die Gigerlkönigin ! — Der Herr Kommerzienrat sttich
sich die braunen Favoris und sah den Besucher ernst durch seinen
goldenen Kneifer an . — Ein Weib mit so einem Busen . — Ihr
Hochzeitsdiner hatte vierundzwanzig Gänge . — Ich will auch mal
Biere lang fahren ! — in Laque und Claque . — Schenk ihr doch
Dahns Kampf um Rom ! — Die königlichen Herrschaften begaben
sich mit den Majestäten elastischen Schrittes — „Donnerwetter ,
Donnerwetter wir sind Kerle ! " — Ihre Tochter ist jetzt im Pen¬
sionat in Lausanne . — Hier mub noch ein Pendant hin . — Erst
hat er sie verführt und dann . . . geschnürt, in Lackstiefeletten. —
„Eine Dame kann doch nicht Belociped fahren !" — Spitzentanz und
Mondesglanz , und Grete findet ihren , sagen wir , Hans . —

So sieht die Fassade des Kasinos in Monte -Carlo aus .
Abends werden die Bürger in großen Autos nach ihren Hotels

abgefahren , sie rollen durch die Nacht, sie find müde , fie haben ein
bißchen gewonnen und viel verloren und sind an der Riviera ge¬
wesen .

Am Tage aber scheint über alles dies eine leuchtende Sache, die
sie alle , alle gepachtet haben , für die fie sich bezahlen lassen , und
derentwegen wir bingefabren sind : die Sonne .

Während am Alexandervlatz , wo das schönste , weil treffeirdste
Denkmal Berlins gestanden bat : die dicke Berolina , der Modder
hoch aufspritzt , so daß die Fußgänger , wenn fie in die erleuchteten
Autos hineinsehen , soziale Gefühle bekommen — während es in
Kopenhagen in der Forbabningsholsallee so friert , dab sich der
lange Name der Straße vor Kälte zusammenzieht — während in
Paris das Schnuvfenwetter durch die Fensterritzen zieht und der
Kamillentee hoch im Preise steigt — während die Eskimos ihre
letzte Lebertranlamve anzünden und Knud Rasmussen lesen , um
sich endlich über sich zu informieren — : währendessen scheint an der
Riviera die Sonne . Cie wärmt , sie strahlt ; ich trage mich in hell¬
grau und marineblau und habe nur einen Sommerbauch ; wenn ich
jetzt noch jenen kleinen Schnurrbart hätte , von dem alle Männer
glauben , sie glichen darin Adolphe Menjou , während sie in Wahr¬
heit aussehen wie die Verbrecher , — welch mondainer Lenz ! Der
Frühling , der lange Lulatsch, schwebt über die begrünten Hügel ,
der raaitre d *hotel beginnt zu knospen , das verhältnismäßig blaue
Meer leuchtet , und sanft vor sich bin neppend , verdämmert im Con -
nenglast die leuchtende Küste der Riviera .

Wett und Wissen
Zwerge im Tiereich. In der Tierwelt gibt es eine unendliche

Mannigfaltigkeit von den größten bis zu den kleinsten Tieren ,aber auch die winzigsten Insekten können wir nicht „Zwerge" nen¬
nen , da sie ja innerhalb ihrer Art die normale Größe erreichen.
Jedoch findet sich der Z w e r g e n w u ch s , wie wir ihn beim Men¬
schen beobachten können, auch innerhalb vieler Tiergaitungen , und
diese tierischen Zwerge bilden interessante Sondererscheinungen ,
von denen Dr . K . M . Schneider in der Leipziger Illustrierten
Zeitung erzählt . - Merkwürdigerweise neigen unter den Haus¬
tieren gerade di e zum Zwergwuchs , die auf Inseln leben , so z . B.
die Ponnys der Shetlandinseln , die Esel der Balearen und Sar¬
diniens , die Zebus auf Ceylon . Vielleicht schafft eine lange be¬
triebene Inzucht besonders günstige Bedingungen , die noch, durch
Züchterband verstärkt werden können. So züchtete Lord London -
derry , als er die Frauen - und Kinderarbeit in den Bergwerken
durch Tiere ersetzen wollte , eine besonders stämmige Ponyart , die
kleiner ist als ein großer Hund . Die Zwergzebus , die die leichten
zweirädrigen Karren der Singhalesen ziehen, sind besonders an¬
mutige Vertreter des tierischen Zwergentums . Neuerdings hört
man vielfach von europäischen Zwergrindern , denen sich sogar eine
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